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Informationelle Städte

Informationelle Städte sind die prototy-
pischen Metropolen der Wissensgesell-
schaft. Einige sind derzeit im Entstehen 
(wie beispielsweise London oder New 
York), andere haben bereits einen be-
trächtlichen Reifegrad erreicht (etwa in 
Singapur oder Dubai). Jede Gesellschafts-
epoche bringt typische Städte hervor. 
Denken wir an die Industriegesellschaft, 
so fällt vielen unweigerlich Manchester 
oder in Deutschland das Ruhrgebiet in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
ein, betrachten wir die Dienstleistungs-
gesellschaft, so wird die Wahl beispiels-
weise auf New Yorks Manhattan oder 
auf Düsseldorf fallen. Es ist die These 
aufgestellt worden, dass Städte und Re-
gionen, die den Übergang zur Wissensge-
sellschaft nicht schaffen, als „economic 
deadlands“ (Brenner, 1998, 7) enden wer-
den. Angesichts eines solchen Szenarios 
scheint es angebracht, dass die Verant-
wortlichen der Städte dafür Sorge tragen, 
die Weichen für die richtige Entwicklung 
frühzeitig zu stellen. Doch was heißt 
„richtige Entwicklung“? Wie werden die 
Städte der Wissensgesellschaft ausse-
hen? Wie kann man deren Entwicklung 
vorantreiben? Gibt es Risiken? Ist die in-
formationelle Stadt wirklich erstrebens-
wert? Hierzu möchten die Artikel in die-
sem Themenheft erste Antworten geben.
Es gibt bereits eine Fülle an Literatur zu 
Städten der Wissensgesellschaft. Zu Be-
ginn müssen wir allerdings feststellen, 
dass es viele Konzeptionen mit unter-
schiedlicher Terminologie gibt, die durch-
aus an eine babylonische Sprachverwir-
rung erinnern. Dies betrifft sowohl den 
Begriff „Wissensgesellschaft“ als auch 
den der „informationellen Städte“. 

Informationsgesellschaft – Wissens
gesellschaft – Netzwerkgesellschaft

„Informationsgesellschaft“ und „Wis-
sensgesellschaft“ sind Themen, die be-
reits seit Jahrzehnten in Informations-
wissenschaft, Soziologie und Ökonomie 
diskutiert werden (Godin, 2008b). „Netz-
werkgesellschaft“ ist im Gegensatz dazu 
neueren Ursprungs. Peter F. Drucker 

(1959) und Fritz Machlup (1962; siehe 
auch Godin, 2008a) in den Vereinigten 
Staaten, ähnlich Tadao Umesao (1963) 
und Yujiro Hayashi (1969) in Japan (Duff, 
Craig, & McNeill, 1996) waren die ersten, 
die die Bedeutung von Wissen und des 
Wissensarbeiters für Gesellschaft und 
Wirtschaft betont haben. Rund zehn 
Jahre nach dem Erscheinen von Mach-
lups grundlegendem Werk „Knowledge 
Economy” nannte Daniel Bell (1973) 
diese neue Gesellschaftsform „postindu-
strielle Gesellschaft“ und weitere sechs 
Jahre später „Informationsgesellschaft“ 
(Bell, 1979; siehe auch Duff, 1998). Alvin 
Tofflers “Third Wave” (1980) beschreibt 
– nach Landwirtschaft (erste Welle) und 
Industrie (zweite Welle) – seine dritte 
Welle als postindustrielle Gesellschaft. 
Ein neunbändiges Werk von Marc Uri 
Porat (1977) nimmt Machlups Ansatz auf 
und legt detaillierte statistische Daten 
der Informationswirtschaft der USA vor. 
In diesen frühen Ansätzen zur Informa-
tions- bzw. Wissensgesellschaft sind 
durchaus Probleme zu bemerken (Robin-
son, 1986; Schement, 1990). Die Abgren-
zung der Informationsarbeiten von allen 
anderen ist nämlich höchst willkürlich. 
Alle Menschen, die nicht offensichtlich 
und ausschließlich „mit der Hand“ ar-
beiten, sind per definitionem Informa-
tionsarbeiter. Eine klare Grenzziehung 
zwischen „denken“ und „mit der Hand 
arbeiten“ ist jedoch nahezu unmöglich 
(Webster, 1995). Paul Craven und Barry 
Wellman (1973) analysieren physische 
Netzwerke in der Stadt („network city”), 
und einige Jahre später beschreibt Well-
man (2001) auch Computernetze als so-
ziale Netzwerke. Für Manuel Castells 
(1996) entsteht die „Netzwerkgesell-
schaft“. In diesem Sinne fundieren In-
formationsgesellschaft und Wissensge-
sellschaft auf Netzwerken. Allerdings 
sind Netze alte Formen einer sozialen 
Organisation. Was ist neu? „(Networks) 
have taken on a new life in the Infor-
mation Age by becoming information 
networks, powered by new information 
technologies”, bemerkt Castells (2000, 
15). Im Sinne von Leo A. Nefiodow (1991) 
führt die „Basisinnovation“ der Informa-
tions- und Kommunikationstechnik (IKT) 

zu einer weiteren „langen Welle“ (der 
fünften seit Beginn des Kapitalismus), 
zum sogenannten „Fünften Kondratieff“ 
(in Anlehnung an Kondratieff, 1926). Die 
Netzwerke der fünften Kondratieff-Welle 
sind die Netze der Telekommunikation, 
allen voran das Internet. Zwei Hauptei-
genschaften machen diese neue Gesell-
schaftsform aus: die Bedeutung der di-
gitalen Information und der ausgeprägte 
Einsatz der Informationsnetze (Linde 
& Stock, 2011). Wir schlagen vor, „Wis-
sensgesellschaft“ und „Netzwerkge-
sellschaft“ synonym zu verwenden. Als 
Vorzugsbenennung haben wir uns für 
„Wissensgesellschaft“ entschieden, weil 
Wissen eine nicht zu überschätzende 
Bedeutung für diese Gesellschaftsform 
besitzt, die Netzwerke jedoch nur einen 
(allerdings notwendigen) Kanal beschrei-
ben.

Informationelle Stadt
Der Begriff der „informationellen Stadt” 
(„informational city”; Castells, 1989; 
Yigitcanlar, 2010) ist noch nicht weit 
verbreitet und akzeptiert. Wir fanden 
in der Literatur diverse Bezeichnun-
gen, die meist auf Teilaspekte der infor-
mationellen Stadt verweisen: „digitale 
Stadt“ („digital city”; Ishida, Ishiguro, 
& Nakanishi, 2002), „ubiquitäre Stadt” 
(„ubiquitous city”; Shin, 2009) und „ver-
netzte Gemeinde“ („networked commu-
nity”; Albert, 2008) beziehen sich auf 
die kommunale IKT-Infrastruktur, „Wis-
sensstadt“ („knowledge city”; Carillo, 
Hrsg., 2006) betont die Anwendung wis-
senschaftlich-technischen Wissens bei 
der Stadtentwicklung, „kreative Stadt“ 
(„creative city”; Florida, 2005) resultiert 
aus dem Einfluss der kreativen Berufe 
auf die Stadt, und letztlich „kognitive 
Stadt“ („cognitive city”; Tusnovics, 2007) 
betrachtet beides, Wissen wie Kreativi-
tät, in ihrer Bedeutung für die Stadt. Wir 
verwenden „informationelle Stadt“ im 
Anschluss an Manuel Castells (1989) als 
Oberbegriff für alle aufgeführten Kon-
zepte. Zusätzlich müssen wir festhalten, 
dass „informationelle Stadt“ starke Über-
scheidungen mit „Weltstadt“ („world 
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city“; Friedmann, 1995; Taylor, 2004) und 
„globale Stadt“ („global city”; Sassen, 
2001) aufweist. Abbildung 1 veranschau-
licht die unterschiedlichen Konzeptionen.

Abbildung 1: Terminologie der Ansätze zur 
„informationellen Stadt”.

Informationelle Städte  
in der Informationswissenschaft

Zentral für Castells’ Bild informationeller 
Städte ist der „Space of Flows“, der nun-
mehr weitaus bedeutender geworden ist 
als der physische „Space of Place“. Der 
„Raum der Flüsse“ teilt sich in Ströme 
von Kapital, Macht und Information auf. 
Die Informationswissenschaft ist natur-
gemäß hauptsächlich an den Informati-
onsflüssen interessiert. Die Erforschung 
informationeller Städte ist ein interdis-
ziplinäres Vorhaben, an dem neben der 
Informationswissenschaft Stadt- und 
Raumforschung, Soziologie und Ökono-
mie beteiligt sind. Für Tefko Saracevic 
(1995, 36) hat Informationswissenschaft 
eine „interdisziplinäre Natur“ und ist 
untrennbar sowohl mit der Informations-
technik als auch dem Aufbau der Wis-
sensgesellschaft verbunden. „(I)nforma-
tion science is, with many other fields, 
an active participant in the evolution of 
the information society. Information sci-
ence has a strong social and human di-
mension, above and beyond technology” 
(Saracevic, 1999, 1052). Hier erklärt sich, 
warum Informationswissenschaft infor-
mationelle Städte zum eigenen Thema 
macht und nicht den Stadtplanern und 
den anderen oben genannten Wissen-
schaften alleine das Terrain überlässt.

Welche Aspekte der Erforschung infor-
mationeller Städte berühren die Informa-
tionswissenschaft in besonderem Maße? 
Eine Aufgabe der Weltstadtforschung 
ist es, die Stellung einer Stadt innerhalb 
der internationalen Informationsflüsse zu 
messen. Im Kontext der Wissensstädte 
kommt es darauf an, das Ausmaß der 
Stadt als „knowledge hub“ zu quanti-
fizieren. Solche Herausforderungen be-
wältigen Informetrie und Szientome trie 
beispielsweise mit Publikations- und 
Zitationsanalysen. Die Erforschung der 
kommunalen IKT-Infrastruktur ist zwar 
Thema vornehmlich der urbanen Infor-
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Abbildung 2: Bibliotheken – hier in Seattle, WA – erlangen eine neue Stellung in informationellen 
Städten. (Foto: Mechthild Stock)

matik (Foth, Hrsg., 2009), aber die In-
formationswissenschaft kann durchaus 
über Informationsarchitekturen an der 
Analyse und dem Aufbau kommuna-
ler Webseiten, ganzer Webauftritte und 
deren Navigationssysteme mitarbeiten. 
Die Wissensstadt baut auf wissenschaft-
lichem und technischem Wissen auf. Die 
Speicherung und Verteilung von Wissen 
gehören schon immer zu den genuin in-
formationswissenschaftlichen Gegen-
ständen. Wissensrepräsentation und 
Information Retrieval unterstützen das 
Angebot des richtigen Wissens bei jedem 
Entscheidungsprozess. Wissensmanage-
ment – in unserem Fall auf Stadtebene – 
untersucht und organisiert das Verteilen 
und Teilen von Informationen innerhalb 
der Kommune und sorgt für den Import 
expliziten Wissens in die Stadt. In diesem 
Kontext spielen digitale Bibliotheken eine 
entscheidende Rolle. Sie beschaffen das 
benötigte weltweit verteilte Wissen (Da-
tenbanken und Volltexte) und stellen es 
ihren Bürgern und ansässigen Unterneh-
men und Verwaltungen zur Verfügung. 
Um abschätzen zu können, welches Wis-
sen überhaupt benötigt wird, betreiben 
Informationswissenschaftler Nutzer-
forschung. Über Informationsmarketing 
stellen sie sicher, dass die Einwohner 
und die Firmen auch über die Angebote 
der digitalen Bibliothek Bescheid wis-
sen. Da der Betrieb solch allumfassender 
Bibliotheken kostspielig ist, diskutieren 
die Bibliothekare angemessene Finanzie-
rungsmodelle. Das Wissensmanagement 
analysiert und fördert auch das Teilen 
impliziten Wissens zwischen Personen. 
Hierbei geht es nicht um Flüsse digitaler 
Informationen, sondern um Initiieren und 

Unterstützen von persönlichen Beziehun-
gen zwischen Wissensträgern. Die Unter-
nehmen und Verwaltungen einer infor-
mationellen Stadt benötigen angemessen 
ausgebildete Arbeitskräfte. Welche Auf-
gaben kommen auf Information Professi-
onals (Informationswissenschaftler wie 
-praktiker) zu? In informationellen Städ-
ten finden wir Job-Polarisierung („Weg-
brechen der Mittelschicht“) und andere 
Formen sozialer Auswirkungen des 
Aufbaus der Wissensgesellschaft (wie 
beispielsweise Gentrifizierung und die 
digitale Kluft) vor, die Forschungsgegen-
stände von Informationssoziologie und 
Informationsethik darstellen. Eine der 
größten Herausforderungen informatio-
neller Städte dürfte die Ausbildung ihrer 
Bürger sein – und das hinsichtlich deren 
Rollen als Arbeitskräfte und Bewohner. 
Das Erziehungssystem muss sicherstel-
len, dass alle Menschen über genügend 
Informationskompetenz verfügen, dass 
sie also mit Informations- und Kommu-
nikationstechnik, digitaler Information 
und Internetdiensten arbeiten und leben 
können. In diesem Zusammenhang ist zu 
diskutieren, ob Informationskompetenz 
(oder Informationswissenschaft) verbind-
liches Schulfach in informationellen Städ-
ten werden sollte.

Das Schwerpunktheft vereinigt vier Bei-
träge zur Erforschung informationeller 
Städte. Mein eigener Beitrag („Informa-
tionelle Städte im 21. Jahrhundert“) ist 
theoretisch ausgerichtet und berichtet 
als Streifzug durch die Literatur über 
die vielfältigen Facetten der Städte der 
Wissensgesellschaft. Ramona Dorn-
städter, Susanne Finkelmeyer und Ni-
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ransana Shanmuganathan stellen in 
ihrem Artikel („Job-Polarisierung in in-
formationellen Städten“) heraus, dass 
die Job-Polarisierung, die man heute in 
vielen Volkswirtschaften beobachten 
kann, Folge von Informatisierung und 
Automatisierung der Berufswelt ist. An-
hand empirischer Befunde beschreiben 
sie das Ausmaß der Job-Polarisierung in 
Singapur, London und Düsseldorf. Bet-
tina Nowag, Maredith Perez und Merle 
Stuckmann („Informationelle Weltstädte 
– Indikatoren zur Stellung von Städten 
im ‚Space of Flow’“) diskutieren in ihrem 
Beitrag die Weltstadtforschung und füh-
ren Indikatoren ein, welche die einzel-
nen Flüsse (also Kapital, Macht und In-
formation) adäquat erfassen. Auch hier 
dienen Singapur, London und Düssel-
dorf als Beispiele. Der letzte Artikel ist 
eine Fallstudie zu einer einzigen Stadt. 
Sviatlana Khveshchanka, Agnes Mainka 
und Isabella Peters („Singapur: Prototyp 
einer informationellen Stadt“) haben Sin-
gapurs Bemühungen zum Aufbau einer 
informationellen Stadt vor Ort analysiert 
und zudem umfassendes statistisches 
Material ausgewertet. Herausgekom-
men ist die Bestandsaufnahme einer 
Stadt, die sich explizit den Aufbau der 
Wissensgesellschaft vorgenommen hat 
und die durchaus als Maßstab für andere 
(eher embryonale) informationelle Städte 
steht. Alle vier Beiträge sind Resultat 
eines Forschungsprojektes zu informa-
tionellen Städten, das die Abteilung für 
Informationswissenschaft der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf seit April 
2010 durchführt.
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